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Wer siıch 1n Goethes Wee ].t begibt, betritt e1In Reıich des Ge1istes VO  5
erme(lßlicher Fülle Se1n Werk gechört den größten Leistungen des
Menschengeschlechtes. Wır mMuUussen Shakespeare, Dante und Homer
denken, WI1r ach Namen seimmesgleichen suchen.

Er W.Ar we1it mehr als e1In Dıichter, dessen Vierse und Gestalten unver-
lierbares Gut unseres Herzens geworden Siınd. Er hat zugleich ein w1sSseN-
schaftliches Werk aufgerichtet, wOmMIt C 1nN dıe Diskussion der Zeıit
eintrat und künftigen Generationen LunNn gab ber IC vollbrachte mehr
als beides: e wurdıie der grofßse Wee1ise und Erzıieher, der e1nN NCUCS Gesamt-
verständnıIıs für den Zusammenhang Gott, Welt und Mensch schuf,
indem C das (GGanze Ies Lebens 1Ns Auge faßte, dessen C un Fülle
durchdrang un Ordnungen der Welt schaubar machte, die entweder
vergessen oder LECU gewinnNen arı

Was 1n sich auinahm, War die Weeıite der abendländischen
ultur dıe Antike, VIOT allem die Griechen, unter ıhnen die IragıkerSOW1Ee Platon und Plotin; das Christentum, das sıch M  hm 1n den durch
Raum und Zeit bedingten Verwandlungen näherte un 1n ı1ıhm als DiC-schichtliche Macht wirksam wurde.. Er nahm 1n Se1N Werk das Erbe des
eigenen Volkes Auf, mit dem S durch Abkunft un Sprache verbunden
WL ; aber C ließ auch dıe Kräfte der benachbarten und schließlich der
entternten Völker siıch herein, indem CS S1e den seinıgen anglich den
Realiısmus un!: die Lebensnähe der Engländer, dıe Klarheit der Franzosen,
dıie bildende Macht Italıens, das Theater der Spanıer, dıe Weeı1ite un
'Ii-efie des Ortients un Ende och d1ie 1n 1e Zukunft wie1isende Proble-
matık der Neuen Wv€1t

Miıt unschätzbaren Reichtümern erstattete IC seinen Dank Europaun! dıe Welt Kr 1St der Lehrer Ie@s Erdkreises geworden, der ihn
a EG diesem Jahre der schweren Bedrohungen als e1in'e der wen1igen Syn-thesen teiert, 1n denen sıch dıe auseinanderstrebenden Kräfte der Welrt
och vereinigen vermögen.

Ks ist e1in Jahr der sroßen Huldigungen. InNnan die Erwartung hegendarf, dafß S1Ce mehr sind als e1in Lippenbekenntnis, 4s wenig bedeutet und
Endie 24um CLWAS übrig Läßt? Gle1ich als nähme. Inan VIOH einem Großen

der Vergangenheit Abschied, urn danach 1n die eigenNeE, Fausamclrec un
VO ıhm tief getrennNte Wirklichkeit zurückzukehren, ohne VIOIL 1hm eigent-lich Iröstliches oder Sar Heilendes erwarten ? Ist Ende wahr,
daß WI1r V'O  3 (GGoethe HUr noch einN Monument sehen, aber nıcht mehr
dıe lebendige Gestalt ? Wır dürten nıcht VErgEsSSCNH: dıe Feıer 00781 Goethes
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200 Geburtstag fällt 1e Zeıit abendländischer Zusammenbrüche und
Verwandlungen Begreift der Untergang des Jahrhunderts auch den
Dichter MI1 C1N, der Ungezählten dıe Elemente ihrer Biıldung, iıhrer Kul-
tur iıhrer Religion dargereicht hat”? Ist richtig, W 4s. Vernehmner,
F  ga Gasset, schon VIO:  + Jahren behauptet hat, Goethe VErSagc
Angesichte Lebensnot, und dıe Klassıker könnten uns nıcht mehr
helfen”?

Und der Christ welche Haltung wird einnehmen ? Wırd das
L.ob Goethes einsumMMEN oder SC1NCN Bedenken bleiben un darauf hin-
WCISCNH, da{fß 7wischen ihm und der Welt CS Dıchters das Kreuz steht”?
Da{fß gerade dıie entscheidenden Lehren dieis christlichen Glaubens VOU!  =)
oethe nıcht anerkannt, sondern bestritten worden S1Ind ? Keın Zweiftel,
da{ß gerade angesichts Zusammenbrüche un der eschatolog1-schen Sıcht autf das Böse viele der Welt VIO) Goethes Humanıtät keine
Kraft deies Wıderstandes mehr Zzutrauen, we1il der Dıchter VOT den dunkel-
sSten Abgründen eben doch die AÄAuoen verschlossen A& eb eel Wirk-
lichkeitslehre geschaifen habe, dıe heute keineswegs bestätigt sondern
SanNz Gegenteil widerlegt werde Der grodse Engländer Eliot äußert
sich heute solchermaßen der tAate InNnan nıcht besser daran, dem Dichter
MI1 der Zuneigung des Liebenden begegnen, 18008! sich SC Werk
vollkommen W1C möglıch ANZUCISNCN sıch daran freuen ? 1el-
leicht dafß WILr 1hm ZU Schlu{(ß den Wesenstreund begrüßen, dem
aufgegeben War, dıe Herrlichkeit der WYelt mMmi1t Gaben autzu-
schließen un diese Kunstwerk NCUu schaffen Denn oethe, obgleich
kein Christ stand dem Christentum doch naturhaften. Wee1ise
nahıe traf sich Grundiragen des Lebens MIt 1ıhm nahm wesentliche
Bestände der preisgegebenen Lehre SC1N Werk aut und führte
Veränderungen und Umbildungen das christliche Erbe Gestalt
un: SC1iNn Werk hinüber Er Wr wıichtigen Fragen des Weltverständ-

christlicher qals das Christentum SCLNECLr Umwelt hne Goethe,
W1r 15sSen Gc alle würde dıie deutschsprechende Waeelt 188 vieles ArmMCcr
SC1NMN, un: nıcht LLUL S1C Sollte > nıcht möglıch SeEe1N auch MIt SCLNICT
Hılfe dıe Welt wieder 1ASs Rechte hıneinzulenken ?

Wır können solche Hoffinung un eher aussprechen, als Erst
der Goetheforschung unsSı Generation gelingen scheint, C1n Bıld des
SAaNZCN Goethe SCWINNCNH, indem S1C ber Anfang und Miıtte cr
Lebenszeit hinaus dıie Gestalt des e1sen V'O) Weijmar für das Bewußt-

der Ze1it deutlich macht, dem Naturforscher be1 CT Arb:  1t
sıeht un damıt wesentliche rgänzungen bisherigen Erkenntn1issen
leistet.

Zu Goethe hinzuführen g1bt viele Wege; selbst nann: SC1INC Schrit-
ten Erzeugnisse e1NeSs LTalents, das siıch gleichzeitig Aaus C1NCM DCWISSCH)
pun ach allen Seiten hın versucht. Wır können hıer LUr C1NEeEN be-
gehen, CS kommt jedoch daraut . ARIN denjenigen auszuwählen, die
das Herzstück 1NCSs Anlıegens führen Se1ne Grundaufz2abe aber Wr diese
Gott und Welt zusammenzubringen, das Eıne Vıelen, das Vıele
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Eınen wiederzufinden, Idee und Erfahrung miteinander. verbinden
und den Abgrund schließen, den 7zwischen Dıesseits und Jense1its
aufgetan sah

iıch erkenne, W ds die Welt
Im Innersten zusammenhält,

wWar das Beg1ehren des jJungen Dıichters 1mMm „ Ürtaust-. und der alte gabsiıch 1m ‚„„Procemion“ des Zyklus 95  tt und elt‘‘ dıe Antwort :
Ihm zıemts, die Welt 1mM Innern bewegen,
Natur 1n Sich, Sich 1n Natur hegen,
O  a WAS 1n Ihm webt un ist,
Nıe Seine ra nıe Seinen Ge1st vermißt.

Als e1in Enthustiast der Natur betrat C dıe Bahn SEINES Lebens und
w1dmete Se1N Werk dem Gottgeheimnis d: Welt Für das Verständnis
sSe1INES Denkens un seiner Lebensart 1st nıchts S wichtig Ww1e dıes, dai3
inNnan iıh: 1m Zusammenhang mi1t den Kräften er Erdeie und des Orga-nischen sieht Aber zwıischen Anfang un Ende Se1INES Weges lıegt e1ne
Stufenfolge (0)81 Entwicklungen, 1e se1n Problem immer volle
Lösungen geführt haben pdeteni:n

Es ist notwendig, dıe geistigen Voraussetzungen überschauen, aus
denen siıch der jJunge Goethe herauslösen muÄißte, als des eigenen AÄUF-
Lrages 1inne wurde. Es z wiel Mächte, durch 1e dı1e Welt ihres
göttlichen Bestandes entkleidet un sich unverständlıch vemacht sah die
retormatorische Lehre VIO]  m} der Verderbtheit der Natur und dıie mathe-
matısch-physikalische Methode der Naturforschung, die 2US der
nıchts anderes als einen iıch- und gottiremden Gegen-stand des HT-
kennens macht

Durch beides wWAar für das Bewufsitsein der Jahrhunderte das Band
7zwıischen Gott un Weelt in einer verhängnisvollen Wee1ise gelöst. Die
Reformatoren arcn der Überzeugung, da{fß diıe Sünde dıie Menschennatur
nıcht NUur geschwächt, sondern bis in den Kiern vergiftet habe Dem
Sınne der NCUEN Grunderfahrung entsprechend W damıt 7zw1ıschen (sott
un: Welt eine Kluft aufgerissen, (ott als d|C 8 , 3aNz Andere‘‘, als der
Deus absconditus wel1t 00781 se1inem Werk abgerückt und dieses sich selbst
überlassen worden. (r Mensch aber galt stch selbst 1Ur als unnNutzer
Knecht, der ndie SeINES Leben.  5  & ohne Verdienste ViO"  b seinen Schöpfer
gerufen und ViO0 1hm ur durch J9a N: Erbarmung aufgenommen;werde. Goethie widersprach: S WwAre nıcht der Mühe WTT, s1ebz1g Jahrealt werden, alle Weısheit der W  ‚S  a  1t Torheit wäre VIO“  —$ (GGott.“

Man da  P  T be1 den Urteilen Goethes ber das Christentum nıcht ber-
sehen, da{ß CS dıie ıhm zugewandte Lehre er Reformation für dıe schlecht-
hın christliche nahm, G1n verständlicher Irrtum, INan bedenkt, daß
ach einer landläufigen Vorstellung der Christen aller Bekenntnisse (sott
als bloß extramundanus, als außerweltliches Wesen gilt. In einer Zeich-
nenden We1se hat Goethe 1im Laufte Se1INES Lebens 7zweimal durch 1E
Person Friıedrich Heinrich Jacobis e1in entstelltes Bild christLicher Wırk-
lıchkeitslehre VOrLr ugen geführt erhalten; das eine Mal, als im DC-
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nannten Spinozismusstreit Jacobi dıe christliche Position durch das Be-
kenntn1is ec1NeM außerweltlichen Gott verteidigte, das andere Mal, als

viele a.  s spater SECE1INCT Schrift ‚, Von den ZO  ©  en Dıingen
un! ihrer Offenbarung“ (1811) dıe Gegenwart Gottes den Dıingen
leugnete und damıt dıe bis ZU persönlichen Bruch tührende Ablehnung
des Dıchters ertfuhr Wır stehien hier G1 wichtigen telle, Goethes
C1SCNECr Weg tiıeter dıe christliche Wırklichkeit hineinführte als der
Irrweg der orthodoxen Verteidiger IeS Glaubens e vermochte

SEe1N Wıderspruch entzündete siıch dann vornehmlich der NAatCur-
w1issenschaftlichen Methodeie S1e hatte Begınn der NCuUuCN Zeıt ihren
Stegeslauf angetreten und sich dıe Weelt unterworfen, SOWE1T S1C meßbar
und berechnen 1St Die Natur WTr ObJjekt wissenschaftlicher BEr-
kenntnis geworden. 1E ursprünglich relig1öse Größe und Bedeutung der
NECuUCN Betrachtungsweise darf 111411 weder bestre1iten noch VErTINDSCIN. Eın
gläubiges Forschertum V'O!  5 Kopernikus bıis Newton sah sıch VOT die
Aufgabe gestellt, dıe Gelst-Erschatffenheit de's Weltbaus darzutun un
das Gottgeheimnis der Wee 1t auch Zahlen un Gesetzen CHwWwE1sEN
Der EBEinbruch der diesse1itigen Wıirklichkeit SCITt diem Endeie dies Mittelalters
hatte dıe Forschung VOT C11C bisher nıcht xeleistete Aufgabe gestellt:

dıe Ma(ßlßverhältnisse der Schöpfung einzudringen sich überhaupt
dıe Weelt der Ursachen ANZUC1ZNCN, Wır SSCNMN, da{fß mMI1t er Größe
dieser Aufgabe! unübersehbare Getahren verbunden K Jıe leiden-
schaftlicher der‘ torschende Mensch der innerweltlichen Gesetzlichkeit
zugetan WLr mehr r1et GT1 Versuchung, dıe Natur nıcht NUunN
AUuS iıhren metaphysıschen Bezügen lösen, sondern dıe mathematısche
Methodeie M1 ausschließender Emseitigkeit betreiben un vVErgelssch
da{ß siıch JeNsSE1 der Zahlen nd physıkalıschen (Gesetze och andere (Ge-
heimnisse verbergen.

Goethe sah 41SO Problem VO  e} Z we1 Se1ten her gestellt: S1IS
einesteils darum, der Rolle des Bösen das protestantische Übergewicht
nehmen; C mu{fßte aut der andern Se1ite deen Anspruch Cr mathematisch-
naturwıssenschattlichen ‚ethode, d1ie C We1se der Forschung
SC1N, bestreiten Er Werke indem S beides dıe Se1te schob Er
1e13 weder das IN och das andere welten Während sıch jedioch SC11H
Verhältnis Zzum Christentum wesenthlichen der Argumentation der
Aufklärung ausdrückte ZOS C Newton mMI1t GCINGT. Leidenschaft
Felde, die Schärte, Unerbittlichkeit und Dauer MmMIt nıchts Goethes
Leben verglichen werden annn Hıer wurdee \ der ıhm Iiremdesten, aber
uch SC1NE aNzZC Ex1istenz me1lsten bedrohenden Natur- und Weelt-
erklärung derer, die dıe Schöpfung analysıerte W1C der Anatom
den Ooten e1b Goethe aber wollte die Natur w1ıeder erlebbar machen
sich das Gefüge des Lebendigen betrachtend und andächtig hineinver-
senken, sich selbst Zusammenhang der mütterlichen Kräfte sehen und
verlangte schnsüchtig ach der Enthüllung JCILCS tietsten Erdgeheim-
NASSCS, das „d1e Welt Innersten 7zusammenhält

SO wandte C der Naturwıissenschaft 11VGT: Zie1it dıe >  —+ dıe entgegen-
n Wege gehen sah ME hartem Urte1l entschlossen und für
1MmMmMeEr den Rücken Dafür LLAT JENCN Strom der Betrachtenden, die
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uıuntier er tortdauernden Einwirkung Plotins dem innerweltlichen Leben
zugewandt arcn und Se1INES Geheimnisses mMIt andern Mıtteln hofften
inn'e werden als mI1t den Begriffen der arıstotelischen Philosophie.
Es 1st e1n anderes, begrifflich abstrahıieren, e1n anderes, lebendig
erfassen. Goethe tand Se1NE Methodie 1n der ‚„‚anschauendien Urteilskrait‘;

durchdrang dıe Natur durch phänomenolog1ische Erfassung CS Leben-
digen. Er lebte ach seiner ZahNzZCh Art aus der Fülle der Erscheinungen
UuNsSsSeCrcr Weltwirklichkeit und fand se1ne Gegenstände guL w1ie aus-

schließlich 1im anschaulich Gegebenen, 1m lebendig Konkreten. Kr be1
all dem nıcht alleın. Namen W1e N1ıkolaus VIO!] Kues, Paracelsus und Böhme
tühren auf ıhn Seit Rousseau und Herder haben WI1r den Eınbruch des
Lebendigen und Organıschen dıe Welt des 18 Jahrhunderts. Was
Wırken (sottes 1n der Schöpfung ste1gt autfs NECUC das Bewußtse1in der
Zieit; S wırd das Thema der Epoche, der INnan Gottes Namen gegeben
hat Hr selbst nımmt jedoch 1n dem Proze{ß der Weltaneignung durch
Person un!: Werk eine einzigartıge Stellung ein. Was se1t CM Beginn der
Neuzeıt, sSe1It PetrLatca, ultur- un: Weltdurchdringung erstrebt wurde,,
erfuhr durch ıhn Se1NE Vollendung. Kr sollte Höhie un: Grenze Zuglei0h
Se1IN. Es W SC1INE Sendung, diese Welt noch einmal als e1n gottgeschenktes
un!: gyottdurchwiırktes Wunder betrachten und das Werk SC1INES Lebens
zZu Preisgesang der Schöpfiung machen, bevor sS1Ce bald darauf
durch "Technik Industrie entheiligt wurde. Goethie Wr e1n Homo
relig10sus, der, VON dem göttlichen Element 1n der Natur ergrifien, sS1e

rühmen wulßte WwW1e nıemand 1n Jahrhunderten VOT unı ach
Um ihretwillen 111e sich VOT einer anderen Wiırklichkeit; einer noch:
größeren, alles umtassenden, ausschließen, schr CT vielleicht auch
danach ausgeschaut hat

I11
Goethes erste Statıon auf dem Wege der Naturane1gnung wıird be-

zeichnet durch d1ie Begegnung mMI1t diem Allgemeinen, dıe rauschhafte Er-
fahrung des (Ganzen der Welt In >  ıch un Wahrheit““ (8 Buch)
berichtet e VIO: der ersten neugierigen Bekanntschaftt mI1t den. geheim-
nisvollen Kräftten. der Natur im Umkre1s der FPFreundın Susanne on

Klettenberg beschäftigte mMan siıch mi1t dem W\CI‘k des Theophrast Para-
celsus, des Helmont, der Catena Aurea un: anderen Büchern: und. VCTIT-

senkte sich ‚„‚auf phantastische Wee1se““ dıe Rätsel der unaufgeschlossenen
Natur. Der neuplatonische ‚1T'OS aufgebrochen, C sollte den Dıichter
fortan das Leben hindurch begleiten. Straißburg wurdıe durch eine glück-
lıche Zusammenfügung vieler Umstände tfür ıhn dıe Statte der Erwek-
kung DIie Liebe Friederike, das Erlebnis der schönen Landschaft, der
Eiındruck des Münsters un!: die Bekanntschaft mM1t Herder Ööttneten 1hm das
LOr einer NCuUECN Zukunft. ıON Herder gingen umpflügende Wır  cn
aut ıhn AauSs Er lehrte ihn, „die Welt V'Oll der Seele des Menschen Aaus|

begreifen“ Unger) und im Einfühlen, Erahnen, Erleben, Ertasten.
siıch des Ganzen bemächtigen. An Shakespeare und Erwın VON Ste1n-
bach begriff CI; immer 1ın ungefähren Umrissen lehbend und denkend, d1e
Krafit des sghöpf«erischen Menschep. MS jJunge Dıchter gewahrte hier
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das erste große Weltbild, das ihn, VIO!  S C1iNeCTr nNnNeCuUuCN Miıtte her geformt und
durch C116 | mächtige Kraftt zusammenzuhalten, dıe Weege die
Zukunft bereiten halt Paracelsus, Straßburg CHTS studiert, begleitete
iıh: weiter. Dıiıe ‚„‚titanısche ” Periode, VIO' Herder ausgelöst, tührte iıh auf
d1e Höhe des NCUEN Weltgefühls Es 1ST dıe Zeit der SC1NIC große hym-
nısche Dichtung entsteht „„Prometheus „Ganymed” un „Mahomets
esang und dıie Grundlagen es ‚„„Faust geschaffen werden Es 1Sst
der stürmische kräftetreibende, blühende Frühling C1NE6ES begnadeten ich-
ters der den Nachbetrachtenden immer wıeder VIO  w} NCUECM esselt Dıie
Leidenschaft dieser Jahre reicht bis dıe Weeimarer Zeıt

HKs verwundert nıcht daß sich ZUr Verdeutlichung C11C6S$S solchen Lebens-
gefühls Sp1inozas Pormel ‚„Deus natura‘‘ als besonders
WI1CS S1e klang eintach und einleuchtend und wurdıie als das Re-
sultat Denkvorganges hingenommen, dessen schwıierige Stufenfolge

interessierte Goethe hatte früh ZUETST durch Bayles {Dict1on-
al5c SC1NECN Weg ıhm geiunden las ıhn spater Charlotte
Stein lateinısch und berief sıch noch Tortgeschrittenen Jahren
Jacobi gegenüber aut Ite Überzeugungen Eckermann berichtet 18531
Goethe erkenne Freuden, , WIC sehr dıe Ansıchten dieses groisen
Denkers den Bedürfnissen Jugend Semälßs M Er fand ihm
sich selber, und konnte siıch uch ım auf das schönste be-
Testigen ” (28 Es handelt sich P gefühlsmäßige, nıcht
denkerische Eroberung, WwWw1e AAUS allem hervorgeht. W as das Werk
dies Phiılosophen „ Mas herausgelesen, W4a dasselbe mag hineingelesen
haben‘‘ davon wußte KS: sich selbst keine Rechenschaft geben Kr sah

C1ISENC Grunderfahrung ıhm bestätigt, dafß 1e Welt göttlicher
Natur SC1 «nd sich sowohl dıe Harmon1ie W1C die Disharmonie Lrage,
dıe den Menschen beselige W1C quäle IDıie Determintertheit aut die Natur
hın machte ıhn glücklich der wechselseitigen Beziehung V'U'  =)

All und Ich sah dıe Tieilhabe es einzelnen Ganzen und en
göttlichen Kräften der Natur Und A Spinoza X  cn den Vorwurf

SC1 Atheist als ‚„the1issiımum und christi1anıssımum bezeichnete,
me1inte C Iun eLW4S anderes das E1ISCHC glutvolle ach kOos-
mischer Einhe1it verlangende H\  C  e  IZ

Aus diesen Antängen vollzog sıch der Aufstieg Goethes dien
wandlungen und Steigerungen SC1LICS Weltbildies und zugleich ZUC hber-
windung dieses allzu eintachen allgemeınen dynamischen Monismus. Von
We1i1mar begann C untersuchen un forschen.

Zur gefühlsmäßig erta{iiten Wesenheit der Natur Sinne C1iNCer allge-
Gott Welt Einheit sıch dıe Fülle der konkreten Eınzel-

dinge Den Dichter entwickelt SC1N'C Methode der anschauenden. Be-
trachtung, er Beobachtung der Phänomene, der lebendigen Gestalten
bisher allgemein erfaßte Zuordnung des Ganzen Konkreten
wieeicht Fülle Beziehungen und Bestimmungen Hr läßt V'OILl dem
Grundsatz da{iß das Allgemeine sich ‚esonderen verdeutliche, nıcht
ab aber gelangt ber die frühe Intu1i1tion hinaus weıitreichenden KEr-
kenntn1issen Der CUC Antrıeb kam 1ıhm Lınne, der ach SC1INECM Ge-
ständnı1ıs aut ih: den bedeutendsten Einflu£ß neben Shakespeare und Herder
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gehabt hat Linne War der große Systematiker CS pflanzlichen Lebens,
C1n Mann V.O!  } unschätzbaren Verdiensten, da ‚ dıe Fülle er unbewäl-
tigten Erscheinungen ZUum ersten Malıe Ordnungslinren einfügte. Für Goethe
wurde die egegnung mi1t dem Werk Linnes C1NC der großen. Gelegen-
heiten, den C1IDENCN Weg finden am Widerspruch SCDCIL den trennenden
und zählenden Systematiker entzündete sich sSC111 Gedanke der Mann1g-
faltıgkeıit die organısche Eıinheit iinden, das (Semeinsame der 1el-
he1it das Bleibende un: Beharrende Vorübergehenden aufzuspüren
Das Ergebnis 1St bekannt Diıe Rie1ise durch talıen brachte ıhm die Erkennt-
NS, da{ß sich er unübersehbaren Fülle pflanzlicher Formen, den:
Kräutern, Blumen Gräsern un Bäumen C117 CINZISC Urform der Iypen
verberge, die das Ma{ißbild des Geschatfftfenen SC 1 und sıch len Er-
scheinungen verwirkliche Ja, der glückliche Entdecker sah sich geradezu

1e Lage VEeEIrSE aut der Grundlage des I’ypus ber das Vorhandene
hiıinaus nıchtverwirklichte Pflanzenformen hinzuzuertfinden Das Ka O  Z
das ‚E1n un Alles schien CS wurde VOIL C1NCT MNCUCN und nıcht
warteten Sie1tbe her bestätigt

Durch die Rückbeziehung des einzelnen aut das Allgemeine wıird
Goethe Zu Erwecker alter, WwEeIT ber Spinoza hinaus der Vergangen-
heit verankerter Gedankengänge Ja, indet MI1LC 1hnen den Anschlufß

die abendländischen Überlieferungen Mıt dem Verhältnis VIO Iypus
un: Erscheinung wıird der Schöpfung C Bauplan zugrunde gelegt Der
Iypus die Urpilanze verallgemeinernden Ausdruck S  a  Y VOTrzZUugS-
WC15C das „Urphänomen genannt ver&in1gte d.1e DEsaMtTE höhera
Pflanzenwelt C1NeCIM EINZISCH Bılde das siıch der „intellektuellen
Anschauung‘‘ darbot. Unabhängig VonNn allen h1istorischen Voraussetzungen

da{( dıe Kr-vollzog Goethe hier den Anschlufß das ‚‚alte Wahre‘‘
scheinungen Träger des Allgemeinen SCIUCIL. Nıcht eigentliıch VIO e1NCMM
Platonismus Goethes 1St 1er sprechen, sondern viel eher VO'  a} einer

Wiedergewinnung arıstotelischer Grundanschauungen, wonach dıie Welt
durch dıe Un1ıversalien geordnet und gegliedert 1ST Man mu{l Ceinen Augen-
blick verweılen, werden, W 4S für C1N! Stute der Entwicklung
MI solchen Erkenntnissen erreicht wurde Cc1MN ragender Ge1ist st1ftete
der biologischen W:ıssenschaft nıcht irgendeinen eitrag, sondern
ihr C1NCSs SCLNECI entsche1idenden Waorte und zugleich widersprach
künftigen Entwicklungen, die das Leben der Natur sich gesetzlos Aaus

T1m:  n Antrıeben und Auseinandersetzungen enttfalten sahen
Im I’ypus also bewegte sich für 1h; dıe Weelt der als
dıe unbewegte Miıtte, ım tinden alle Entwicklungen ihre Grenze,

1c7 {ühlte sich der Dıichter ach E1SCHNCM Zeugnis selbst geborgen
aufgehoben T Dıichters grenzenlose's Vertrauen Natur War
letztlich begründet SE1INEM Glauben dıe Ordnung e Welt Hs {SE,
als kreise alles Lebendige ruhenden Pol Es g1bt keine Ver-
änderung, dıe nıcht VO Iypus vorgeschrieben WATC. oethe me1ınte,
da{fß Iypus ‚„dier wahre Proteus”‘ verborgen liege,, der siıch allen;
Gestalten verstecke WAar nıcht möglıch das Se1N ohne das Werdeien
sehen und umgekehrt VO'  =) beiden überwältigt Und VO'  S hıer ARS
brach durch viele Mauvern In e1inNner ähnlichen Wee1se umdachte das
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Urlr und jubelte, als durch dıe Entdeckung dies Zwischenkiefer-
knochens den Menschen ‚usSs seiNer Isolierung herauszulösen glaubte. Die
Rıchtung aut das Urphänomen wurdıe die „ Maxime: Se1INES Denkens. Er
stanıd Z Schlu{fß VIOTL er Rıesenaufgabe seiner „„Morphologie”;
blieh jedoch be1 den großen Eınzelstudien, die als mächtige Bruchstücke
einer unvollendeten Gesamtarbeit VIO“  m stehen.

Weenn iıhn 11U)| der spinozistische Antrieb, dıe Fülle der Welt 1n der
großartigen Vereinfachung des ‚„Eın und Alles‘‘ aufzuheben, ber sSeINEe
Antänge weıit hinausführte und iıhn einem Denker griechischer Prä-
SunNSs machte, so11 auf der anderen Se1te nıcht veErgessch werden, da{ß
Goethe 7zunächst streng 1m Bereich der Erscheinungen verharrte. Hıer
machte C SC1INE Entdeckungen, auf S1e wollte sich beschränkt Ww1SsSeN.
Fausts Bekenntnis

AÄAm farbgen Abglanz en WIr das Leben

steht einer entscheidendien Stelle des groißen Werkes, S, hat ‘d'en Wert
eines Lebensbekenntnisses V'O! abschließender Bedeutung; CS bezeichnet
se1inNner unvergleichlichen Schönhe1it un Prägnanz die Summe aller Hr-
Tahrungen und Überlegungen. Gegenüber Denkern W1€e chıller und Kant
wu{lßte C.  > WasSs SCe1INES Amtes War, un hıelt auf Selbstbescheidung; ihm sSe1

aufgegeben, dıe‘ ‚„Rechte der Natur‘““ wahren. S1ie War ıhm WI1r
mMuUsSsenN S wıederholen e1n gotterfülltes Wesen. Um Gottes Daseın
erweisen, bedurfte C keiner umständlıchen Argumentation. Gegen Hegel
wandte Cr e1InN: .‚Die Per1i10ode eSs Zwe1ifels 1st vorüber:; 7welifelt jetzt
jemand wen1g siıch selber als (Sott (Gespräche mit Eckermann).
Zweıtlern un! Verneinern hıelt C sSe1INE Überzeugung immer wieder eNT-

‚, Wier dıe Natur als göttliches rgan leugnen wall, der leugne 1LUr

gleich alle Offenbarung‘ (Maxiımen Reiflexionen). ‚,Gott hat siıch ach
den bekannten imagıinierten sechs Schöpfungstagen keineswegs ZAUET: Ruhe
begeben, vielmehr ist C noch tortwährend w1irksam, W1e ersten
Diıiese plumpe Welt aus einfachen Elementen ”7zusammMeENZUSELZEN un S1Ee
jahraus jahrein 1n den Strahlen der Sonne rollen lassen, ätte ihm
sicher wen1g Spaiß gemacht, e nıcht den Plan gehabt hätte, siıch aut
dieser materıiellen Grundlage eine Pflanzschule für e1Ne Welt ViO!) Geistern

gründen CC Es sSiınd d1e letzten Satze, dıe Eckermann VO'  5 Goethe
aufgeschrieben hat (11 32)

Was war eın Gott, der {QUDNm VIO  ®} außen stieße,
Im Kreis das Al Finger lautien lLieße!

iragt Cr die Deisten un: vermeınntlıichen Chrıiısten und g1bt ihnen die
Antwort

Im Innern ist ein Universum auch;
Daher der Völker löblicher Gebrauch,
Daß jeglicher das Beste, WaS kennt,
Hr Gott, ıE} seinen Gott benennt,
Ihm Hımmel und Erden übergibt,
Ihn türchtet und möglıch 1eb
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ber WIr wollen CS nıcht leugnen: diese Welt naturhafter Göttlichkeit,
in der Goethie sSe1ne Ruheie Iindet, bleibt H1r ungezählte Menschen. eine
unbefriedigende, ja beunruhigende Erscheinung, tür diejenıgen nämlich,
dıe nıcht in einem kosmischen Bewuflßltsein dien Prieden ihres Herzens
finden können, sondern die rage ach dem persönlıchen Gott stellen.
Sıe wollen w1ssen, ob der grofßse Dıchter S1C weıiter begleiten vermag
oder sich eben der Stelle VOIN ıhnen verabschiedet, W ıhnen. der Wegbesonders wichtig wI1Ird. Das Bıild des Webstuhls, dies Webers, der Weberin,
der Natur als des Kleides der Gottheit siınd dıies nıcht alles Verdeut-
lıchungen e1INes Naturscha{ffens, das durchaus nıcht notwendig ZU Iroste
dıent, sondern auch 7418005 Verzweiflung ühren kannn ? Mit e1inem Wort
Bringt uns der Dıchter aus der Geschlossenheit dies Naturkre1ses hinaus
VOT das Antlıtz dies persönlıchen Gottes?

Goethes Naturanschauung, w1e S1C entwıickelt wurde, 1st nıcht vom Wesen
her pantheistisch. S1e 1st begründet 1mM Staunen über dıe weltimmanente
Herrlichkeıit, die Fülle 1eS Lebens un SCe1NE Gesetzlichkeit. Hr bediente
sich spinozistischer Formeln und kosmogonischer Vorstellungen Aaus Er
Phılosophie Plotins, aber dıe innetren Verhältnisse SCINET Naturbetrachtung
Sind nıcht notwendig daran gebunden. Nur d1ie Überzeugung, da{ß die
Natur e1n gotterfülltes Weesen sel1, Ließ keinen Umständen OE
Dıe Wesenhe1it Gottes Wr eine andere rage. Hıer begann für den Dichter
dıe Weelt dl€l‘ Gehe1imnisse. Er machte nıcht den Versuch, sich diese durch
mühsame philosophische Spekulationen erschlıeßen, sondern VErIraute
der inneren Erfahrung, uch 1n diesem Falle mehr empfangend un
schauend als tätıg un! eindringend. Hs charakteristiert SeINIE Denkart, da{ß

nıcht ın Verengungen lebte un: sıch dıen Blick auch nach oben Oottfen
elt Es gab Ze1iten größeren und geringeren rel1ıg1ösen Bedürfnisses,
ber JE älter C wurde, u mehr lıeß dıe Stelle dier Formel
Spinozas ‚„„Deus S1V.e natura‘ d1e andere treten ‚„„Deus et natura . Er
nAanntTe das Alter d1ie Zeeit ‚er Mystiker, un Eckermann gegenüber fOormu-
hıerte e se1n Glaubensbekenntnis einmal: „ ICh glaubte (sott u die
Natur und den S1eg dies Edlen. über das Schlechte“‘ (4 24)

Dıie rage ist, b Goethe ber SeE1INE Naturlehne hinaus einer oklärten un gereinigten Auffassung VIO" 'esen de's e1istes gekomrnenist Da{iß dıe Natur ke1ine blo(ß materi1elle Erscheinung sel, sondern
gleich Geist, waar Anfang und Ende SCEINES Denkens. Sınd WwI1r berechtigt,darüber noch e1in Reich des reinen eistes anzunehmen ? Auft welchem
Wege wAÄre dahın gelangen? 111e glühende Verehrung der Natur
machte 1ıhm das Anlıegen wen1iger wichtig als Zzum Be1ispiel Schiller, und

g1bt CS he1 Goethe nıcht dıe Gewalt e1INE'S Durchbruchs, sondern e ine.
langsame un schrittweise Annäherung.

S1e vollzog siıch ALUuS mehreren Ansätzen heraus. Der e1ine entwickelte
sich Aaus der inneren Problematik dies Menschenbildes. Zwar teilte Goethe
nıcht dıe Fragen, die seinen Freund Schiller der drängenden Unruh:  C  a
SE1INES Phılosophierens triıeben. Das Problem der Freiheit machte ıhm viel
weniger schatfen. HKr beharrte dabe1, da{fß der Mensch A seinen
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organiıschen Bezügen und als Element der Natur verstanden werden
muSsSse, und verpflichtete ıhn viel eher Bindung Einordnung er
Zyklus ‚„Gott Meiensc CC C111 Lobgesang autf dıe natiLura naturans
verdeutlicht 1n Goethes Tortgeschrittenen Jahren noch einmal die 1te
erzeugung, daß der Mensch 1n den Kreislauf naturgesetzlicher Not-
wendigkeiten eingespannt SC1. He Gedichtfolge ‚„„Urworte. Orphisc
spricht 1in wunderbaren Versen  Y dıie Grundverhältnisse des Daseıns Au  RN
Da1imon ist dıe den Menschen 017 Augenblick der Geburt schicksalhaft
bindende Urgegebenheit, Iyche das Zuftällige, Unberechenbare, 1OS dıe
den Menschen gewaltig ergreifende un treibende 1ebe, Anangke der
Zwang der äußeren Verhältnisse und der Lebensnot. Wır waren Deter-
minıerte, wWeN nıcht Elpıs, die Hoffnung, einen. Ausblick gewährte.

ber die ragie ach dem Wesensbilde des Menschen bleibt mi1t dem
Hinwe1is auf SeINE Rolle Js Te1lnehmender Naturganzen icht gelöst,
sondern behält iıhren Stachel. Schon das Gedicht ‚„„‚Grenzen der Mensch-
e1t‘‘ betonte ın den Weeimarer Jahren das Problematische der Sıtuation
es Menschen, der weder 1n der Natur noch auch 1m Ge1iste Se1INEe He1imat
findet‚ ber gegenüber diem dunklen Pessimismus dieser Verse erklärte
wen1g darauf das Lehrgedicht „Das Göttliche“ als das Auszeichnende.
und die Würde es Menschse1ns dıe Tieilhabe einer naturiremden
höheren Wesenheit:

Nur allein der Mensch
Vermag das Unmögliche
Er unterscheidet, wählet un richtet!
HKr kannn dem ugen  C
Dauer verleihen.

Se1ine Bestimmung 1st CS, ‚„„Vorbild““ A hl „Jjener geahnten Wesen  . Und
such 1n den Gedichten „Urworte. Orphisch” weıtet sich der Hor1izont
TOTLZ der scheinbaren Verschlossenheit unsercr Weelt läßt NVCOCI-
sehens e1nN anderes Licht hereinfallen. Das Gedicht Eros-Liebe teiert 1n
otfenbarem Anklan Platons Symposıion, die aut dıe höchste Vere1in1-
un strebende Sehnsucht er Liebhe':

Gar manches Herz verschwebt 1 Allgemeinen,
och widmet sich das Edelste dem inen.

VOr allem scheint das letzte Gedicht dieses Zyklus, Elpis, die Aussicht
aut Unsterblichkeit und dıe Heimkehr (sott aquszudrücken:

och olcher Grenze, solcher ehrnen Mauer
Höchst wiıderwärtge Piorte wird entriegelt,
S1ie stehe 1LLUL mit alter Relsendauer!
EBın Weesen regt iıch leicht un ungezügelt;
Aus Wolkendecke, ebel, Regenschauer,
Erhebt S1e uns M1t ihr, durch sS1e beflügelt
Ihr kennt S1e wohl sS1e schwärmt durch alle Zonen
Eın Flügelschlag un hinter Aonen!
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Solche Aussagen lassen siıch gerade Umkreis dieser Gedichte VOLr-
mehren. In den. Versen ;‚.Howards Ehrengedächtnis” (ım Zusammen-
hang des ‚, Gott un! dıe Welt‘-Zyklus) verdeutlicht Goethe Bilde der
Wolken das Auf und menschlicher Stimmungen und Lebensverhält-

Di1ie Cirruswolke aber ist ıhm das Symbol der Erhebung 1115 Geistige:
och höher sSte1igt der edle rang!
Erlösung 1ST C111 himmlisch leichter Zwang
Eın Aufgehäuftes flockig löst sichs auf
VWıe Schäflein trıppelnd leicht gekämmt auf
S0 fließt zuletzt MN LS untien leicht entstand
Dem Vater oben still un Hand

Bedeutungsvoll schließt die kleine mıt der Ze1le

Der (seist zußl aufwärts CW1E bleibt

In dien Versen des „Antepirrhema *, dies Gedichtes, das dıe ‚„„‚Metamor-
phosen  6C abschließt, erscheint neben der y CW1ISCN Webhbheriun“‘ Ende der
JCWISC Meıistermann , er dien Eınschlag Das Werk der Natur 1Ist
aut W Wesen verteılt, aber INan Inas auch diesem Bılde leichte
Verschiebung aut christliche Symbolik hıin erkennen

Dıie atur also macht nıcht Nur sıch selbst durchsichtig, indem S1C dem
betrachtenden Forscher MmMI1t der Mayestät ihrer Ordnungen iıhre Göttliıch-
keit ECIrWEIST vielmehr äßt S1C dıe Spuren höheren Schöpfers
kennen und führt amıt übernatürliche Bere1iche DIie Natur 1ST kein

siıch ruhendes Gebilde, sondern erscheint autf metaphysischen
Hıntergrund bezogen. uch die ‚„‚Maxımen Ööffnen den Ausblick nach
draußen. Was Goethe Idee NCENNT, 1st c1MN problematischer und kompli-
Zz1erier Begriff. Hr führt jedoch über das „Urphänomen‘ hinaus un
weilist auf C1NC tiefere Wirklichkeit hın Wır SPUrcCh dieser Stelle
dauernde Nachwirkung des Eıinflusses Schillers Der Auffassung des
Freundes, Erscheinung un Idee SC1CHN nıcht aufeinander bezogen konnte
C Siıch gew158 nıcht anschließen, aber C Tolgte iıhm der Überzeugung,
da{ß Sinnliches un: Übersinnliches nıcht 7zusammenfallen SO
möglıch eiNErSe1Ltfs das E1igene SC1INECT Welt klären und auf der anderen
Se1te dem Freundei dıe grunsätzliche Übereinstimmung MI1t ıhm VCLr-
sıchern In den ‚,‚Maxımen iinden W1T5 dien bedeutenden Satz ; Die ILdee
*SE Pa  W: und CINZ19; da(ß WITL en Plural brauchen, 1St nıcht wohlgetan,
Alles, WwW4S WI1Tr gewahr werden und OV'OTL WI1r redien können, sind Nnur

Manıpulationen der Idee “(M Dıe FPormel Spinozas scheint ufs
”"NCUC aufigenommen, aber ıhr Sınn verändert.

Wır stofßen amıt den Bere1ich dies Glaubens, WIil Goethe die
SCHAaUCH Unterscheidungen authören Miıt diem Bekenntn1is eINC PCI-
sönlıchen Gott 1SE das Außerste erreicht Dies allerdings ist stark Aaus-

gesprochen, da{ß daran nıcht gezweikelt werdien annn ‚„Die Überzeugung,
da{ß cin großes, hervorbringendes, leitendes und Oordnendes Wesen sich

Zıtierung der Maximen (M) nach der Ausgabe VvVon Müller, Stuttgart 1947
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gleichsam hinter der Natur verberge, um sıch uns aßlich machen, diese
Überzeugung drängt sich einem jeden AT ‚ ‚Der geistreiche Mensch,
nıcht 7zufrieden mM1t dem, w 4S INa ihm darstellt, betrachtet alles, Wa
sich den Sınnen darbietet, als e1INEe Vermummung, wohinter e1n höheres
geist1ges Leben siıch schalkhaft eigensinNNIS versteckt.‘ Wır nıcht
berechtigt, die 7ahlreichen Wendungen, in dienen Goethe (sott
un se1inen Tätigkeıiten, VOI höherer aCc göttliıchem Bintluf£ß un:
we1liser Weltregierung spricht, ihren eintachen. klaren Sınnn bringen
un 1NS Unpersönlıche umzuwandeln, W ds offenbar 1m personalen Sinne
geme1int ist Im übrigen hıelt Goethe E'S menschlichem Vermögen nıcht
tür aNZCMNMICSSCH, welter einzudringen. Abermals den „Maxıimen findet
sich der berühmte Satz . Das schönste Glück des denkenden Menschen
ist, das Erforschliche ertorscht haben un das Unerforschliche ruh1ig

verehren.‘ 673)

Goethes Verhältnıis ZU Christentum Wr gewissen Schwankungen
unterworfen, aber 2US se1inNer Grundhaltung dem Ganzen der Welts
über geht schon hervor, da{ß ‚ ein Christ 1m Vollsinn des Waorte's schwer-
lıch Sein konnte. HKs WLr Se1INE das Daseın tragende Überzeugung,
da{ß siıch Gott 1n seiner Schöpfung spiegele, 1n allen We'sen, Grundver-
hältnissen und natürlich auch 1n den Menschen ZUr. Erscheinung komme,
und W  Jar weder bereit och 1n der Lage, die Bedeutung der Natur als
der Darstellerin der göttlichen Fülle zugunstcn der Mittlerschaft einer e1n-
zıgen Person einzuschränken. Goethe glaubte dıe Offenbarung durch
dıe Natur, nıcht ber d1ie durch Jesus Christus. ber dıe menschliche
Erscheinung Christ1 urte1lte nıe anders als ehrfürchtig, aber selbst

iıhn 'göttlıch NEANNET, darf INall dieses Wort nıcht anders verstehen, W1e
CS überall meıinte. In dem bere1its angeführten etzten Gespräch mit

Eckermann gab seiner Stellung Christus eInNe scharte, DEW1SSET-
mailden endgültige Formulierung. Kr äuifserte sich der Frage der cht-
heit der Evangelien und verteidigte s1'e entschıeden, ‚„„dienn ‚ 1st 1in ihn:
der Abglanz einer Hohe1it wirksam, dıe OT1 der Person Christ1 ausg1nge,
und dıe göttlicher Art WAdrLT, w1ie Nnur Je autf Erden das Göttlıichie et-
schienen ist rag 1119  z mich': ob e in ‚einer Natur se1, ihm anbetende
Ehrfurcht erweisen ? SaDC ich Durchaus! Ich beuge mich VOT ıhm,
als der göttlichen Offenbarung des höchsten Prinzıps der Sittlichkeit.“‘
Aber ”Zur Verdeutlichung, w1e C d1ese's Bekenntnis aufgefaldt W1SSEN:
wollte, rügte C: hinzu: „Kragt InNnan mich: ob C  N 1n meiner Natur Se', die
Sonne verehren? ıch abermals: Durchaus! Denn S1e ist _gl«eich—
talls eine Offenbarung des Höchsten, und ZW Ar dıe mächtigste), die uns
Menschenkindern wahrzunehmen vergönnt iSE Ich anbete 1n ihr das
Licht und dıe zeugendee Krafit Gottes, wödurch alleın. WI1Tr leben;, wiebet
un: sind, und alle Pflanzen un: "Liere mit uns.“ In ‚er Beurteilung es
Christentums steckt viel Erbe der Autfklärung. Kr untersch1ied den WIeTT-
vollen Kern chrıstlicher Moral und dıe unbrauchbare Schale christlicher
Glaubenssätze. Kr glaubte ZAUE Urgestalt Christ1 durchzudringen, 1ındem

durch die: Hüllen kırchlicher Überlieferung st1e{4ß. SI0 vertrat e1ine
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Auffassung, dıe Imnman spater liberalprotestantisch WCnNnNn man alle's
abrechnet, W 4s dıie zukünitigen Entwicklungen Verengungen brachten
un Goethes eigene Frommheit nıiıcht verg1ißt. ber Se1inN relig1öses Be-
dürfnıs 21INg ottensichtlich 1n e1ine dem Christentum abgewandte 1ıch-
tung Man annn 1n se1INeM Verhalten den Kırchen Stufen und Ent-
wicklungen unterscheiden, aber SC1INE' Grundanschauungen blieben davon
unberührt. Er Wr dem Offenbarungsglauben 1N der Jugend nahe, eNT-
ternte siıch in sSeiINeN. mittleren Jahren, als 1n Italıen weilte, we1itesten
V'O ıhm und näherte sich i1hm 1m Alter, jedioch hat den Kıern der
preisgegebenen e nıemals mehr berührt, se1tdem siıch -FA7S
VIO zentralen 0Q2ma, der Gottessohnschaft Christi, Hr SECETZTLE
damals dıe Stelle des einen Miıttlers viele und zählte dıe Erweckten
nıcht NUuUr den Christen.

Man mMas sich Iragen, o.b die Krisis anders verlaufen ware, I
das Christentum: in anderer Gestalt kennengelernt ätte Tatsächlich
zeigte S sich ıhm nıcht 1N rühmlicher Ofrm Sowohl dıe altkırchliche
Orthodoxie w1e er Pietismus, dem e ımmerhıin lange anhıng, vermittel-
ten ıhm 21n verzerries Bıild Seinem Wesen ach aut Fülle und große
Formen angelegt, mu{fßte e das Christentum als e1INe beklagenswerte Er-
scheinung ansehen, die iıhm Formeln und e1in Leben entgegenbrachte.
Be1i der Weiıte un Tiefe, 1ın dıe' SCE1INE eigene Gottesvorstellung allmählich
hineinwuchs, bedeutete ihm dıe christliche Verkündigung, Ww1Ie S1e ihm
begegnete, nıchts als einen Abfall VO! Leben. In den schweren Krısen
SC1INET rühen Jugend Wr S auft sich selbst angewleESEN.. Es gehört den
ANS Iragısche heranreichenden Ereignissen er deutschen Geistesge-
schichte, da{ß SeE1NE Abkehr VO Christentum wen1igstens mıtbeeimftlulßt WTr
durch e1Ne verme1ntlich christliche Verkündigung, die 1n Wırklichkeit
die Vertretung eines verhängnisvollen Irrtums WAdrT.

Indessen 1st die ragie mülsig, ob eine Wwirklıchkeitsgemäße Darbietung
der Lehre VO Ante1l (Gottes der Schöpfung, VIO' der Miıtwirkung
Menschen seinem He1l un: en Raolle Q  es Bösen 1n der Welt ıhn das
christlichıe Lehrgut vyebunden hätte oder nıcht Unzweifelhaft richtig ist
edentalls, daß er durch die Wıedergewinnung wesentlicher Teilbereiche

AUS eigener Kraft e1ne Annäherung eben dıejenigen Bestände vollzog,dıe iıh V'UO Christentum se1inNer Zee1it selbst vorenthalten wurden. Auf der
andernen Se1te aber äßt seine Entwicklung erkennen, da( die Wirk-
liıchkeitslehre des Christentums 1n ıhren zentralen Zügen aum jemals
adäquat aufgenommen hätte Man annn siıch L1LLUr schwer vorstellen,
da{ß dieser Dıchter, der das Schöne, Ungebrochene, Herrliche 1n der
Schöpifung sıuchte un Tand, dıe Realıtät dies Kreuzes 1n Se1N Leben AF
SCHOMMCN und sıch daran gebildet hätte.

Es 1st die Stelle, W!! der Chriıst dem grodisen Dıiıchter, sofern Ver-
künder einer Weltschau ist, nıcht mehr Lolgen kann. Hıer liegen dıe _
verme1dlichen Unterscheidungen. Zum Christen gehört das Bekenntnis
Zur Erlösung durch Christus, der d]: Weelt gekommen ist, den
Sühnetod aut sich nehmen. 1e Wirklichkeit des Bösen ist e1in WE SCNT-
liıcher Bestandte1l ‘d'‚e f christlichen Glaubenswelt, und WCMI1 auch dıie Natur
nıcht bis 1n iıhren Kern vergiftet wordien ist, wurde SIC doch g..
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schwächt verwundet und ihre ursprüngliche Integrität gebracht
Gott hat den Menschen durch SC1NE6 freie L1i1ebe erlöst Vıon allen. Mög-
liıchkeiten wählte Gott dıe höchste die Erlösung durch den menschge
wordenen Gottessohn

Für Goethe bedeutete dıe' Lehre V'O!] Kreuz vielleicht dıe grölßte
Zumutung Selbst Alter als milde urteilen gyewöhnt WAar, VCIr-
mochte sich nıcht TE ıhr auszusöhnen Eckermann gegenüber
teilte I eın paar Mal mM1t halbem Verständnis und nıcht unfreundlıch
ber das eigentlich Große, das SC1iNCr Art hätte zugekehrt SC1LM können,
bekam nıcht den Blıck daß die Welt Christentum geheiligt 1STt
un dıe Fähigkeit ZUr Erkenntnis un: ZUu Lob der Gottesherrlichkeit
zurückgewonnen hat Den Abgrund des Bösen un: der Sünde hat der
Dıichter nıcht kennengelernt c1N absolut BÖöses Wr ihm tremd W asS Abfall
Sünde Mangel heißt erhielt für ıhn SC1LHECN Sinn Aaus den Entgegen-
setzungen der Schöpfung un: diente 1hm Z Gew1innung C1NeEeSs höheren
Dase1ins Sünde un Irrtum waren 1hm den Rhythmus der Entwick-
lungen eingeordnet als Voraussetzung un Antrıeb der Entfaltung und
Steigerung Den ungeheuren Ernst er der christlichen Lehre V'UON

Sündentall liegt, vermochte ' nıcht anzuerkennen Wr infolgedessen
auch tfür das Heilbringendie Trostvolle der Erlösun_g verschlossen. Ks
gab tür ih: vielleicht nıchts Unverständlicheres als. CW1LDIC Höllenstraten.

äl SC1I Weit-;Die tiefen und tragıschen Schatten un Tönungen“
bild CrTM15S5SEeEN Das schmerzzerwühlte un blutige Antlıtz unscreür Ze1it
dıe Abgründe nıcht allein hat blicken lassen, sondern durch SLC hin-
durchgeführt hat mu{l sıch Iragen, ob Goethes Lrost ausreicht oder ob
dıe Bıtte „Erlöse uns VON dem Übel‘“‘ nıcht doch andere Rıchtung
gesprochen werden MU:

Dabei Wr ihm Woelt der dunklen Mächte keineswegs unvertiraut
sondern gSanz Gegenteil hat MI1 ıhr SCrUNSCH un sıch ihrer DELISUG

bemächtigen gesucht gutL S konnte Das „„Dämonischie > W1C C

nannte umiaßt Zroße Fülle schr verschiedenartiger Erscheinungen.
Er braucht das Wort ach Beispiel der Antıke derer, dıe sich
Ahnlıchem entgegengestellt sahen, und beze1ichnete damıt die Welt des
Unbekannten und Unbegreiflichen Er entdeckte C Menschen und
' L1ieren Ereignissen und Zufällen Alles Plötzliche Drohendeie AUS. der
T 1etfe als EeLW2S Unvorhergesehenes Kommende Wr ihm dämonisch die
Lil€b'€ die allgemeıne Not die Leidenschaft des Gedankens Dıchtens,

das Apercu Und einmal spielerischer Metapher
]ufi gc Leute Apercus der Natur nenNNtT, kann 19058  5 daraus entnehmen,
da{ß ihm jeder Neubeginn a1s C1M Durchbruch durch rationale oder atur-
gegebene Ordnungen erschıen. Nıcht 1LUT das unerwartete Auftreten VIO

Geni16es, sondern uch ihr schnelles Hinscheiden sSind i1ıhm AÄAufßerungen
e1NCSs dämonischen Elements Not Elend Jammer, Häfßlichkeit und (e-
meıinheıit der Welt sind S rOßS dafß auch Goethe nıcht vermochte
sich abzusperren un C1INeEe trügerische Harmonıie fichten Han-

Franz Koch, Goethes Stellung Tod un Unsterblichkeit. Schriften der Goethe-Gesell-
schafrt 19372 2580.
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Goethe
} kamér hat eifidfucksw;oll V dargetan, 1n welchem Ma{fße der Dichter 1n den
Jahren ach 1805 der Erfahrung des Dämonischen unterworten War,
als iıhm der Freund unversehens starb, den Alternden e1ine NCUC 1eunwıiderstehlich erfaßte und ihm 1n Napoleon ein Weesen mıt einer hber-
menschlich scheinenden Ta begegnete.} Das Dämonische WTr iıhm
nıcht das Teuilische, sondern e1ine gew1issenlose Spielkraft, e1nNe boden-
lLose Wirklichkeit, das Prinzıp, das ruhelos das Beharrende angeht.Er hat oft 1ın seinen Werken dargestellt, 1n ‚„Egmont‘ und in den:
‚„ Wahlverwandtschaften‘‘. Als schicksalhafte Übermacht bricht es die
Unschuldswelt Gretchens e1n und ruft Ort Zerstörung und Unterganghervor. Man spurt 1n se1inem Werk allenthalben die useinander-
setzung mi1it dem ungeheuren Phänomen. In Eckermanns Gesprächen sehen
WI1TL ıhn einmal tagelang d1e Klärung dieser dunkelsten ErfahrungSC1INES Lebens bemüht (Februar Er hat sSe1n Lebensschiff dieser
Klıppe, der ungezählte Menschen gescheitert Sınd, vorbeigesteuert;Goethe 1St. In frühes Be1ispiel modernen Krisenbewußtseins, da auch das
Dämonische ıh Sınn des Lebens nıcht hat weıifeln machen können. Jedoch gerade be1i se1inen Bemühungen, die \X/\C 1t dies Dämonischen
begreifen, wird deutlich, 1n welchem Ma{fte das christliche Weltbild
zugunsten anderer Grundvorstellungen zurücktritt. Ist nıcht das eigent-lıch BÖse, das abgründig Tieutflische e1n Reich für sich ? Hıer aber wird VOT
dıe Welt dies Satanıschen der freundlichere Vorhang en Antıke 2  'Um diese se1iNe Welt groß und rein ZUur Vollendung bringen, be-
durfte der Dıchter des Schutzes störende Verwirrungen, un
verstand schr wohl, siıch SCDCH Mächte abzuriegeln, die Se1NE Kreise
1n Unordnung bringen drohten Es ist auffällig, daß der große Verehrer
Hn Natur ZUr Erscheinung der Geschichte einen 1e] geringeren Zugangbesaß Hs WAar keineswegs alleın die rationalistisch-pragmatische (Gje-
schichtsschreibung seiner Zeıt; die ıhm den Geschmack verdarb S1C
wurde ohnehin durch Niebuhr und Rankie abgelöst vielmehr blıeb
für ıhn die geschichtliche Welt als Ganzes e1in unbewältigtes Phänomen.
S1e wı1iderstrebte seinNer aut Harmonte auigebauten Naturlehre und
morphologisch mi1t denselben Mıtteln nıcht begreifen. Gegenüber dem
rhythmischen Spiel er Naturgesetze entdeckte 1n der Geschichte den
Zerfall als die treibende Macht, und anstelle der ruhigen, kontinuterlichen
Entfaltung der Kräifte, W1e sS1e 1m Naturgeschehen verehrte, brachte
iıhm dıe Weltgeschichte dıe Nachrichten VO Völkerringen, Kriegsge-schrei, TIThronensturz und Unordnungen aller Art entgegen. diese Welt
irat Goethe nıcht e1n. Während neben i1hm Hegel gerade d1iese Erschei-
NUuNSChH miıt ihrer unübersehbaren Gegensatziülle durch dıe Dialektik des
Geistes gedanklich bändien auSZ02, vie rharrpe der Dıiıichter 1m Banne
der Na@r.

VI
Dıe naturhafte Grenze der menschlichen Person gehört ebenso W1Ee

dıe willentlichei Selbstbescheidung, die nter den dargebotenen Bau-

Ha:  amer, Spiel der Mächte. Eın Kapıtel AUSs Goethes Leben Tübingen und Stuttgart 194/.
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elementen CS Lebens sStreng auswählt und viele Möglıichkeiten preisg1ibt
der CL wichtigen voll gerecht werden, en Voraussetzungen

für dıe Gewinnung der Füll  I  a und der Kraftt Goethe ware für dıe Deut-
schen un für dıe Welt nıcht dıe machtvaolle Erscheinung geworden,
' CS nıcht der Begrenzung, 1e allem Menschlichen auferlegt 1ST

SI0 ber erhielt SECE1IN'C Gestalt den Charakter Urbi1dn€.&, das
prägende Kraft tür (GFenerationen CTWICS SI0 auch verband sich MIL SCLNCIN
Namen Cc1MN Erbe VIO} em C111 Jahrhundert gelebt hat Es wırd unlls auch
111 dıe kommendeie Ze1it begleiten sicher mehr glück-
bringender JC wahrhaftiger WIr CS sehen Se1INe Gestalt 1ST gro4ß DSCHUS,

ıuch durch Verwandlungen der Zeıt hindurchzugehen und reich
da{fß WI1Ir ihr gerade uUuNSCTCTI Tagen KUC Se1ten abzugewinnen VOT-

die en Erfahrungen unsSCcCTCTr Gegenwart zugewandt sind Der
groie Deutsche w1ırd M1L em Unvergänglıchen SC1NIECS Schaffens

nahe umgekehrt dürten WITL keine Ansprüche stellen,
dıe er nıcht erfüllen annn

Vielleicht werden WI1Lr5 Zukunft mehr aut die Weisheit e's alten
Goethe hören als aut dıe Ausbrüchee des JUNSCH od: dıe Verkündigungen
des Dıchters er klassıschen Höhle Im Verhältnıis . Götz und „Iphi
gen1E ” ist das Alterswerk em Allgemeinbewußtsein tast unbekannt. In
ıhm aber s1nd dıe BEKn OISSE enthalten, die dem Dıichter ach CII

langen Leben angestrengten Bemührens unübersehbar reicher Erfahrungen
un wachen Bewußtseins als letzter Ertrag zugewachsen sind un SCcC1M
letztes Vermächtn1s Volk un die Welt darstellen Dıe gro1de
L1inı1e SEC1INCS Lebens verläutt VIO! Subjektiven ZU Objektiven, ViO!

UÜbermafß ZuUur Einordnung, V'O' "L1ıtanentrotz ADn gläubigen Unterwerfung
unter das Geheimnis Am ndeie dies Lebens steht C111 betrachtender und
nachdenklicher Goethe dier Faustens kühne Übersetzung des ersten Verses
dies Johannesevangeliums nıcht bestätigt sondern wıderruft Im Weest-
östlichen Dıwan breitet siıch (Gewandıe östlichen Glaubens Mystik
aus, dıe V'O)  S Gott Natur nıcht mehr spricht In ien „Wander]ahren
1ST die ede ViO)  w Ehrfurcht ı8hel Gesittung, VIO! Beschaulichkeit un ‘TLat.4

Das Lletzte Wort Goethes übcr das Verhältnıis Ies Menschen (sott
steht ‚„„Faust Der Dichter hat den alten Magıer Gestalt meta-

physıscher Unruhe verwandelt Er führt en verzweifelten Gottsucher
alle Straiien eSs Lebens, rıng 1h: MmMI1t den Bere1ichen er Welt Vier-
bindung und Aßßt ıhn nach jedem Ansatz sche1tern und schuldig werden.
Faust aßt den Teufel sich herein un we1ilß doch SCHNAU, da{ß ıhm VON

dieser Se1te her wen1gsten Hıltfe kommt. Er wiıird geretielL, aber nıcht
durch siıch selbst W.ochl steht Endeie SC1INECT Tage, als VO Alter
überwältigt wıird 1e Erkenntnis es Irrtums, dıe Absage dıe Magıe
der Entschlu{£ß DA Geduld Es War Cc1nNn Leben 111e befriedigten Suchens
un Strebens, höheres Siınnbild C11CS Daseıns, W1C C den Menschen.
allgemeinen zugedacht 1St Da bricht durch das dichte G«CWÖH( des,
menschlichen Lebens d1|6 JeNsSE1LLLAE Gnadiensonne un schenkt, W 4S der
Mensch VON sich AaUus nıcht ZCW10D kann d1ı: Tieilhabe göttlichen
Leben, das alleın des Menschen Herz quszufüllen V'Cl‘mälg.

Vgl aZu® Wılhelm Flitner, Goethe 1ı Spätwerk Hamburg 1947/
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